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„Remembering for the Future 2000 The Holocayust ıIn the Age of Genocide“
autete der Titel eiıner wıssenschafttlichen Konfterenz, dıe VO bıs Ar Jul:
2000 1n Oxtord und London stattfand und ber 600 Teilnehmer AaUus eLtwa 35
Ländern zusammentührte. Dem Titel entsprechend konzentrierte sıch die
Tagung nıcht 1Ur auf die Geschichte des Holocausts und des Natıionalsozialis-
INUS, sondern iragte auch ach den Auswirkungen der Schoa, ach heutigen
Formen der Eriınnerung und ach der Bedeutung des interkulturellen und 1N-
terreligiösen Dialogs ach Auschwitz. Ebenso sollte der Holocaust 1in bezug
ZUur vergleichenden Genozıidiforschung ZESELZL werden. Zudem wurden CHe
nsätze 1in der Vorurteils- und Antısemitismusforschung SOWIE antıdemo-
kratiısche bıs genoziıdale gesellschaftspolitische Entwicklungen ach 1945 1n
die Thematık einbezogen. Das ınterdisziplinäre und inhaltlich plurale Poten-
t1ial der Konterenz barg zugleich auch ıhr größtes Problem: Podien mıt bıs
C PS1C Teilnehmern boten AaLım ausreichend Möglichkeit FA Diıalog ber
die VO renommıerten W1e€e Jungen Wıssenschaftlern erarbeiteten Studıen, SC-
schweige enn ZAT Austausch miıt dem Publikum. Exemplarısch zeıgte sıch
1es Panel „New Antiısemitism and Denial“ dem Vorsıtz VO Robert
Wıstrich (Jerusalem), einem der tührenden Antısemitismustforscher der
Gegenwart.
Die Tagung WAar thematısch 1n die Bereiche Geschichte, Religion und Ethik
SOWI1e Darstellung und Erziehung gegliedert und VO  H einem Ausstellungs-
und Filmprogramm begleitet. Begonnen hatte sS1e mı1t eiınem internatiıonalen
Treffen VO Holocaust-Überlebenden und deren Nachkommen. Das An-
liegen der Veranstalter, diese 1ın das Gespräch mı1t einzubeziehen, 1St auf
Grund der problematıschen Struktur der Konfterenz teilweise gescheitert.
Viele Überlebende zeıgten sıch arüber enttäuscht.

Elias Füllenbach OP, studiert Theologie un! Judaistık 1n Oxtord. Er 1St Vorstandsmit-
glıed der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1n Düsseldorf.
Lars Rensmann 1sSt wissenschaftlicher Miıtarbeiter Fachbereich Politik- un:! Soz1ialwis-
senschaften der Freıen Universıität Berlin und Visıting Scholar für „Modern Political
Hıstory“ der Unıiversıty of California 1n Berkeley.
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Inhaltliche Höhepunkte die Vortrage, 1n denen CuHu«g wissenschaftliche
FErkenntnisse vorgestellt wurden. Deborah Lipstadt, Christopher Brownung
und Robert Jan JOLIR  d& elt berichteten VO ıhrer Arbeıit 1M Prozefß den
Holocaust-Leugner Davıd Irving und vermıiıttelten eindrucksvoll, Ww1e€e hıstor1-
sche Wissenschaft 1mM politisch-juristischen Raum INIt ıhrer Wahrheitssuche
bestehen ann und ihrerseıts politisches Bewußftsein tormt. Die Bildung eines
„kollektiven Gedächtnisses“ sprach auch Elie Wiesel in seıner ede Neben
der Zunahme geschichtsrevisionistischer Ansıchten kritisıerte Wiesel auch
bestimmte Stränge des „Holocaust-Diskurses“ So wı1es die Vor-
würte des New VYorker Politologen Norman Finkelstein schart zurück, der in
seiınem Buch The Holocaust Industry“ eine 1merikanisch-israelische >

ısh lobby“ beschuldigt, den „wahren UÜberlebenden“ e1in Geld zukommen
lassen iı auch den traumatıschen FErlebnissen der Betroffenen nıcht

sonderlich ınteressiert se1n. Der Kritik Finkelstein schlossen sıch 11
Laufe der Tagung auch weıtere Wissenschaftler

Hıstorische Forschung

Neue Perspektiven für die historische Holocaust-Forschung wurden iınsbe-
sondere VO Eberhard Jäckel (Berlıin) un dem führenden Hitler-Forscher
Tan Kershaw (London) eröffnet. Kershaw bezeichnete den Holocaust als eın
„Produkt der Moderne“ un legte dar, da d1e „politische Religion“ des 271-
stischen Antısemitismus als eine moderne ideologische Weltanschauung d1€
treibende Kraft des Völkermordes darstellte. Dementsprechend machte Ker-
chaw einen „genocıdal ıntent“ lange VOTL der praktischen „Endlösung“” durch
die Verwendung VO Gaskammern Aau  N Ahnlich betonte auch Jäckel, da{ß Hıt-
lers Entscheidung, dıe Juden vernichten, nıcht historisch erfaißt werden
könne. Di1e 1n den etzten Jahren Geschichtswissenschaftlern heftig dıs-
kutierte Frage ach dem Datum der Entscheidung sSEe1 somıt talsch. Vielmehr
betonte Jäckel: A o1bt keinen 1NweIls dafür, da{ß Hıtler jemals gezogert
hätte, die Ermordung der Juden gutzuheißen. Da{ß gerade 1n dem Versuch
eıner völligen Auslöschung des Judentums der spezifische Charakter des
Holocausts lıege, ıhm gleichzeıtig jedoch auch eine paradıgmatische Bedeu-
Lung 1in der Geschichte der Völkermorde zukomme, betonte Yehuda Bauer
(Jerusalem). In seiınem Vortrag eröffnete Bauer innvolle Perspektiven eıner
vergleichenden Genozidforschung, die zugleich die Singularıtät der Schoa
anerkennt und sıch selbst analytisch dıifferenziert.
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Als ausgesprochen fruchtbar erwıesen sıch auch viele (leider knapp bemes-
sene) Beıträge des Plenums, VO  a denen Ter 11Ur ein1ge€ wenıge ZENANNT werden
können: SO or1iff Mark Levene (Warwick) einıge Aussagen Bauers auf und
terstrich, da{ß angesichts der Verbrechen in Bosnıen und Ruanda nıcht
zenuge, des Holocausts mıiıt tatenlosen Phrasen W1e€e „Nıemals wıieder“ g_.
denken. Hınsıchtlich der Erschliefßßung Quellen berichtete el YOLETLO
(Jerusalem) ber eınen besonders interessanten Fund VO Protestbriefen, die
jüdische Famılien ach der Eintührung der Rassengesetzgebung in Italien
Mussolıinı richteten. USLAUO Cornı (Irıent) machte auf dıe oroße Bedeutung
VO Tagebüchern und anderen Aufzeichnungen, die 1n (settos und Konzen-
trationslagern entstanden, autmerksam. Er legte dar, da{fß diese Zeitdokumente
1n der Forschung bıisher och nıcht ausreichend beachtet wurden. Jerome
Chanes (New York) wI1es auf die weıte Verbreitung antısemitischer Vorurteile
durch das Internet hın und skizzierte diesbezüglıch besonders dıe Entwick-
lungen der letzten Jahre 1n den USA Neue Methoden der Antıiısemitismustor-
schung seılen 467 dringend gefordert.

Albert Friedländer (hintere Reıhe, L3; Yehuda
Bauer (vordere Reıihe, l.), Eberhard Jäckel (1}
be] der Eröffnungsfeıer 1mM Sheldonian Theatre 1n
Oxford.
OtfO RFTF 2000

Religion und
Di1e relig1ösen urzeln des modernen Antısemitismus SOWI1e dle Rolle der
christlichen Kırchen 1m Nationalsozialısmus spielten auch 1mM Bereich „Reli-
102 und Ethik“ eiıne maßgebliche Rolle Von den Nachwirkungen der Juden-
teindschaft Luthers, skizziert VO  — Andreas Pangrıtz (Aachen), bıs der
strıttenen Rolle VO 1US X11 1mM /Zweıten Weltkrieg, dıe VO mehreren
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Tagungsteilnehmern dargestellt und sehr unterschiedlich bewertet wurde,
konnte 3r eın weıter historischer Bogen werden. Als AaUSSCSPIO-
chen truchtbar erwıiesen sıch ter besonders NECUECTIC Forschungen einıgen 1ın
der Kirchengeschichtsschreibung bısher vernachlässigten Themen. SO machte
Pater Kevıin Spıcer G: SE (So Easton) darauf aufmerksam, dafß 6S neben den
„Deutschen Christen“ auch eiıne Anzahl katholischer Priester vab, die den
Nationalsozialısmus offen unterstutzten und nıcht selten Mitglieder der

Am Beispiel des Bıstums Berlin zeıgte auf, da{ß diese rie-
StTer ZW ar eıner Minderheıt gehörten, aber 1n bezug auf die Kirchenpolitik
des „Drıitten Reiches“ durchaus orößeren FEinfluf( ausüben konnten.
Eınen weıteren Schwerpunkt 1mM Bereıich „Religion und Ethik“ stellte dl€
theologische Auseinandersetzung m1t der Schoa ach 1945 un dıe Bedeutung
des christlich-jüdischen Dialogs dar Alıce Eckhardt (Pennsylvanıa) oing aut dıe
Hinwendung vieler protestantischer Gemeıiinschaften Zu Judentum und dıe
ewußte Abkehr VO alten „Adversus-Judaeos“-Tradıtionen ach 1945 en
John Pawlikowvwskı (Chıicago), der Begınn der Konterenz auch die
Grufßworte Kardınal Cassıdys vorgetragen hatte, würdiıgte dıe Konzilser-
klärung „Nostra aetate“ und den Israelbesuch VO Papst Johannes Paul 8R
Richard Rubenstein (Bridgeport) behandelte das vatıkanısche Dokument
„Wır erinnern uns  c und die Vergebungsbitten ZUuU Heılıgen Jahr aus Jüdı-
scher Perspektive.
Be1 eiınem besonders gul besuchten Panel Zzu 'Thema „Theologisches Denken
ach dem Holocaust“ knüpfte Gerhard Bodendorfer (Salzburg) die Vor-
trage VO Eckardt und Pawlikowski A} wandte aber e1n, da{fl das nachbibli-
sche Judentum der offiziellen Verlautbarungen iımmer och nıcht ausrel-
chend 1mM christlichen Theologiestudium behandelt werde. Edward Cessler
(Cambrıdge) konnte In diesem Zusammenhang VO der erfolgreichen Arbeıt
des „Centre for Jewish-Christıian Relations“ 1in Cambrıdge, das erst VOT e1N1-
SCH Jahren gegründet wurde, berichten. Zuvor hatte schon James Bernauer
5 ] (Boston) VO einem sehr erfolgreichen christlich-jüdischen Treffen 1n Kra-
kau m1t Studenten des Jesuitenordens gesprochen. Dafß das gemeinsame (38-
spräch 7zwischen Juden und Christen aber auch auf deren unterschiedliche
historische Erfahrungen Rücksicht nehmen mUusse, erklärte Mark Gammon
(Boston). Dabei krıitisıerte auch eıne halbherziıge Auseinandersetzung mıiıt
der eıgenen Schuldgeschichte 1n den Kırchen un machte auf Ccus Formen
eınes christlichen Antıjudaismus aufmerksam. Tan Berger (Florıda) und
der französısche Pastor Alaın Blancy unterstrichen daher die Notwendigkeit
eıner umftfassenden „Teshuva“ des Christentums, un! Jürgen Manemann
(Münster) erklärte, weshalb spatestens se1it Auschwitz jede Christologie poli-
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tisch se1n musse. Christen könne und dürte ach den Ereijgnissen 1mM ADrit-
teN Reich“ nıcht mehr gleichgültig se1n, in der Gesellschaft vorgeht. Ahn-
iıch außerte sıch auch Katharına VO  x Kellenbach (Maryland): Wenn eıne
Lehre A der Schoa SCZORCN werden könne, annn se1 die, da{fß CS auch 1n
der Theologie keine Ideologie mehr geben dürfe, die das Antlıtz des An-
deren verletzt. Fın Umgang mı1ıt den „Anderen“ Juden, Farbigen,
Homosexuellen, Frauen sSe1 gefordert. Dabei verwıes S1e auch aut Cu«€E antı-
jüdısche Stereotypen 1n der teminiıstischen Theologie, die sıch Ja gerade auch
„politisch“ begreift. Danıiıel Blumenthal (Atlanta) stellte in seinem eindrucks-
vollen Vortrag schließlich die generelle Frage, WwW1e€e eın Sprechen ber (Söit
ach Auschwitz überhaupt och möglıch se1 Die „Stimme des Protestes und
des 7Zweiıtels“ dürte weder VO der jüdischen och der christlichen Theologie
überhört werden.

Darstellung un Erziehung

Die Suche ach Formen des Gedenkens bestimmte den drıtten Teıl der
Tagung. Stanıslav Krajewskı (Warschau) sprach ber die Vereinnahmung VO

Auschwitz und den Mißbrauch des Gedenkens. Er wWwWArnkte VOL eıner „Chr1
stianısıerung“ des Holocausts. Jonathan Webber (Oxford) außerte se1ine Be-
denken gegenüber aktuellen Bestrebungen, auf dem Lagergelände V} Ausch-
WItZ oröfßere Gedenk- und Inftormationshallen für einzelne Opftergruppen
errichten. Wiährend In dem ursprünglichen Kager ber alle Opfergruppen 1N-
tormiert werden MUSSE, solle Auschwitz-Birkenau eın unangetasteter Ort des
Schweigens leiben. Die Stätten der Verbrechen müflten erhalten werden.
Aber auch Informations- und Gedenkstätten W1€e Yad Vashem, das Holocaust
Museum 1in Washington, das Anne-Frank-Haus 1n Amsterdam USW. selen für
eiıne ethische Pädagogik „anamnetischer Solidarıtät“ Metz) VO oroßer
Bedeutung. In diesem Zusammenhang wurde auch die ErYrStE wenıge Wochen

eröffnete Holocaust-Ausstellung 1mM Londoner Imperı1al War Museum
gewürdigt, deren Planung und Konzeption VO Steven Cooke (London) ın
eindrücklicher Weiıse erläutert wurden.
Diskutiert wurden auch d1€ Chancen und Probleme Formen eıner
(pädagogischen) Asthetik des Holocaust-Gedenkens. Durch S1€e oll eıne Sen-
sıbılisıerung erreicht werden, die der Opfter gedenkt und zugleich der objekti-
VCH; unüberwindlichen Mauern 7wischen dem Leiden der Opfter und dem
Gedenken der Nachkommen vgewahr 1St, die aber auch politisch-ethischen
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Konsequenzen für dıe Gegenwart heraustordert. Be1 den Debatten Kunst,
Lıiteratur und Fılm stand somıt das ogrundsätzlıche Problem eıner Asthetik
ach Auschwitz und eıner darstellenden „Ästhetisierung“ des Gedenkens 1mM
Vordergrund.
Überaus wiıchtige Dımensionen der Oxtorder Tagung bildeten die Interaktio-
NCNn Rande des wıissenschaftlichen Programms. Be1 dem öffentlichen Ab-
schlufßtretfen 1n der Westminster Central all 1ın London ermahnte Mark e
CN die Zuhörer, da{ß das Gedenken den Holocaust nıcht die Augen VOTL

der Gegenwart verschließen dürfe Da{iß beispielsweise der Genozıd 1n
Ruanda VO Westen weıtgehend ıgnorıert wurde und heute völlıg 1n Verges-
senheıt geraten ist, se1 angesichts der Erfahrungen der Schoa e1in Skandalon.
Ahnlich betonte Hubert Locke (Washington) ZAbschlufß der Tagung och
eiınmal die Aktualıtät des Themas. Fragen, WwW1e€e WIr uns heute gegenüber
Asylsuchenden der gesellschaftlichen Randgruppen verhalten, üurften nıcht
ausgeblendet werden. Den UÜberlebenden des Holocausts und ıhren Nach-
kommen sprach Locke Mut Diese Tagung habe gezeıgt, da{$ CS viele Men-
schen o1bt, die sıch das Vergessen VO Auschwitz einsetzen.

HannasBarbami Gerl-Falkovıtz*

Im Herbst 2000 legte der Herder Verlag auf der Frankfurter Buchmesse die
sten T1 Bände eiıner 25bändigen Gesamtausgabe VO Edith Stein VO  - Der
großräumige Plan entstand 1mM Frühjahr 1998 1n eiınem leinen Kreıs VO Miıt-
glıiedern des Karmel und VO phänomenologischen Philosophen. Die bishe-
rıge Werkausgabe m1t mıttlerweile 18 Bänden hatte ZW ar unbestreit-
2r Verdienste, W as die Siıcherung und Bekanntmachung des Werkes VO

Edith Stein se1t den Nachkriegsjahren betraf. Dennoch genugt S1€e nıcht. Er-
staunlıch vieles 1St och al nıcht ediert, darunter kostbare Reflexionen Edicth
Steins AUS Exerzitien und geistlichen Anlässen. Weiıtere Briete wurden auf-

Prof Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz 1st Inhaberin des Lehrstuhls für Religionsphiloso-
phie und vergleichende Religionswissenschaft der Technischen Universität Dresden.
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